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Nuglar Am Sonntagnachmittag
gegen 17 Uhr kam es in Nuglar,
im Bereich der Verzweigung
Liestalerstrasse/Orismühle, zu
einem schweren Unfall mit zwei
Verletzten,wie die Kantonspoli-
zei Solothurn schreibt. Gemäss
ersten Erkenntnissen dürfte ein
Lieferwagenlenker beim Einbie-
gen von der Liestalerstrasse in
die Orismühle einen Motorrad-
lenker übersehen haben. Es kam
zur Kollision, durch die der Mo-
torradlenker schwer und seine
Töff-Mitfahrerin mittelschwer
verletzt wurden. Beide mussten
in ein Spital gebrachtwerden, der
Motorradlenker mit einem Ret-
tungshelikopter der Rega und
seineMitfahrerin durch den Ret-
tungsdienst. Der Lenker des Lie-
ferwagens blieb unverletzt. (bor)

Helikoptereinsatz
nach schwerem
Töffunfall

Basel Seit Freitag hat das Iselin-
Quartier eine neueKaffeebar.Das
Noisette hat seinen Namen vom
ältestenNussbaumderStadt, der
im Garten des ehemalige Zoll-
hauses an der Burgfelderstrasse
unweit der französischen Gren-
ze steht. Da hat das Noisette
nämlich sein Zuhause gefunden.
In denTag starten kannmandort
mit einem Frühstück aus feinen
Kaffeekreationen,Croissant, Bri-
oche marmellata, hausgemach-
tem Birchermüesli, Nussgranola
oder der extra fürs Café kreierte
Kardamomschnecke. Auch sind
ein Mittagsmenü und verschie-
dene Kuchen im Angebot. Am
Abend kann man dann bei aus-
gesuchten Weinen und feinen
Apérotellern denBlick auf dieVo-
gesen geniessen. Freitags und
samstags stehen kulinarische Le-
ckerbissen wie belegte venezia-
nische Cicchetti undPizza auf der
kleinen Karte. Vielfältige kultu-
relle und gastronomischeVeran-
staltungen sind geplant und sol-
len im Iselin-Quartier und darü-
ber hinaus Akzente setzen. (red)

Noisette – die
neue Kaffeebar
im Iselin-Quartier

Nina Jecker

Die Flaggen wehen schon im
Wind, und am Messeplatz fährt
ein Lastwagen nach dem ande-
ren vor. In der Stadt Basel ist,
rund eineWochevor demBeginn
der Kunstmesse, an mehreren
Ecken bereits ein bisschen Art-
Feeling zu spüren.

Dieses Gefühl von ein wenig
Extravaganz und Kunstflair ist
auch auf dem Marktplatz ange-
kommen. Dort, wo vom traditi-
onsreichen Warenhaus Globus
derzeit nur noch die Fassade vor
einer gigantischen Baugrube
steht, ist seit gestern eine riesi-
ge Kunstinstallation zu sehen.

Das Projekt «Waves, Cacti and
Sunsets», das die Fassade mit-
samt den aufeinandergestapelten
Baucontainern einfasst, besteht
aus schwarz-weissen Linien,
blauen, brechenden Wellen und
überdimensionierten, marmor-
nenKakteenvor einem leuchtend
orangen Sonnenuntergang.

Die Idee der Schweizer Künst-
lerin Claudia Comteverströmt ein
bisschen Sommerlaune und fast
schon kitschig anmutendeWild-
west-Romantik – in direkter
Nachbarschaft zuBauzäunen,Ab-
deckblachen und Stahlstützen. In
der Medienmitteilung steht zum
Projekt: «‹Waves, Cacti and Sun-
sets› präsentiert sich als Fenster
in eine andereWelt, eineWelt der
Kontemplation, die vielfältigeAn-
regungen bietet.»

Das Ganze soll aber auch ei-
nen kritischen Hintergrund ver-
mitteln: «Die in dem Werk mit-
schwingenden Untertöne der
ökologischen Krise bilden einen
unabdingbaren Kontrapunkt zur
Traumlandschaft», heisst es in
der Beschreibung. Der wider-
stands- und anpassungsfähige
Kaktus, der hier «in eine comic-

artige Umgebung eingebettet
wurde, die gleichermassen Fröh-
lichkeit wie Optimismus ver-
strömt», symbolisiere die welt-
weite Ausbreitung derWüsten.

Claudia Comte ist 1983 in
Grancy geboren und lebt und
arbeitet in Basel. Das Thema
Kakteen begleitet die Künstle-

rin schon länger, zu ihren Wer-
ken gehören zahlreiche Kaktus-
Skulpturen ausMarmorundHolz.
Auch das Motiv der schwarz-
weissen Linien hat Comte bereits
mehrfach umgesetzt, unter an-
derem als Sonnensegel in Zürich
sowie als Stellwände zum Bei-
spiel in der kalifornischen Stadt

Palms Springs oder auch in Sau-
diarabien.

Im Rahmen des «Globus Pu-
blic Art Project», einer Koopera-
tion von Globus und der Fonda-
tion Beyeler, wird während der
Renovierung des Warenhauses
jedes Jahr eine Künstlerin oder
ein Künstler dazu eingeladen, ein

Kunstwerk speziell für diesenOrt
zu konzipieren und zu gestalten.

Die Installation von Claudia
Comte bleibt bis zum 8. Oktober
an der Globus-Fassade hängen.
Die Renovierung desWarenhau-
ses dauert deutlich länger, die
Eröffnung soll laut Plan imWin-
ter 2025 erfolgen.

Schweizer Künstlerin hüllt
die Globus-Fassade ein
Kunstprojekt in Basel Claudia Comte hat für eine Kooperation von Globus mit der Fondation Beyeler
die Baustelle amMarktplatz zur Installation werden lassen. Sie setzt dafür auf Wüsten undWellen.

Claudia Comte beim Aufbau ihrer Installation «Waves, Cacti and Sunsets» am Basler Marktplatz. Foto: Nicole Pont

Kürzlich waren Gäste aus dem
Ausland zu Gast in Basel. Zu
den Sehenswürdigkeiten dieser
Stadt gehört sicherlich der
Theaterplatz mit dem Tingue-
ly-Brunnen und der Serra-Plas-
tik. Doch die auswärtige Besu-
cherschar wunderte sich nicht
schlecht und fragte sichtlich
irritiert, ob hier – auf einem der
schönsten Plätze Basels – eine
Gartenschau stattfinde.

Es ist keine Gartenschau,
sondern ein «mobilerWald»,
eine Idee des Vereins Theater-
platz-Quartier. DerWald soll
«einen lauschigen Ort zum
Verweilen», eine «grüne Oase»
schaffen. Tatsächlich handelt es
sich um 350 mehr oder minder
grosse Topfpflanzen, die kei-
nen Schatten spenden können,
aber die ganze Architektur des
Platzes verunstalten.

Es gibt in dieser Stadt fürwahr
etliche Betonwüsten, wo Bäu-

me und mehr Grün dringend
nötig wären. Das Geviert
um den Theaterplatz gehört
aber nicht dazu. Im wunder-
schönen Kunsthalle-Garten
kann man den Sommer unter
schattigen Bäumen geniessen.
Auch rund um den Tinguely-
Brunnen laden prächtige
Bäume dazu ein, dasWasser-
spiel dieses einzigartigen Kunst-
werks entspannt zu betrachten.
Und wer eine wirkliche Park
atmosphäre sucht, findet
diese auf dem kleinen grünen
Platz zwischen der Theater-
Passage und der Theater
strasse. Hier hat es auch
zahlreiche Sitzgelegenheiten.

Wozu braucht es also eine
Gartenschau respektive einen
«mobilenWald» auf dem
Theaterplatz? Diese Idee ist
etwa so gut wie die mit Blumen
gefüllten Brunnen im vergan-
genen Jahr.Was aber diesmal
noch viel schlimmer ist: Die

Serra-Plastik wird mit den
Grünpflanzen zugedeckt.
Richard Serra hat gewiss keine
Freude an dieser Aktion, wenn
er sie zu Gesicht bekommt. Er
wollte seine Plastik genau auf
diesem Platz, aber gewiss ohne
Grünzeug rundherum. Immer-
hin entschärft der «mobile
Wald» eine unschöne Situation
in den nächsten Monaten.
Niemand muss seine Notdurft
mehr im Innern des Kunstwer-
kes verrichten, wie dies oft der
Fall ist, sondern kann sich
gleich davor in einem der
vielen Blumentöpfe erleichtern.

Es ist unverständlich, wie sich
Kulturinstitutionen wie die
Kunsthalle, das Schweizerische
Architekturmuseum und das
Theater Basel hinter eine
solche «sauglatte» Idee stellen
können. Die Art-Besucherinnen
und -Besucher dürften darob
weinen oder lachen. Aber die
Basler Bevölkerung muss mit
ihr noch bis Ende Oktober
leben, bis sie den Platz wieder
so geniessen kann, wie er
eigentlich ist: grossartig.

Irritiert dürfte das Art-Publi-
kum aus dem Ausland auch
sein, wenn ihmwährend der
Messe-Woche eine Publikation
mit dem Titel «Bebbi Zine» in
die Hand gedrückt wird. Es
handelt sich dabei um ein
sogenanntes Trendmagazin,
das während der Art Basel
verteilt wird und Kunstschaf-
fende vorstellt, aber auch einen
Überblick über das vielfältige
Geschehen während dieser

Woche gibt. Das ist eigentlich
sehr löblich, wenn da nicht der
sauglatte, dümmliche Titel
«Bebbi Zine» wäre. Die Leserin
und der Leser aus dem Ausland
werden nichts mit ihm an
fangen können, und die Ein
heimischen werden sich fragen,
ob es sich hier um eine neue
FCB-Fanzeitschrift oder ein
Mitteilungsblatt der Basler
Bebbi handelt.

Auch hier ist es nicht nach
vollziehbar, weshalb Basel
Tourismus, die Abteilung
Kultur und die CMS, die das
Magazin auch finanziell unter-
stützen, bei der Namensgebung
nicht eingegriffen haben. Der
Name steht für puren Provinzi-
alismus. Zudem ist die Kombi-
nation von «Bebbi» und «Ma-
gazin» etwa so verständlich
wie der missglückte Name
«Houruniverse» der geplanten
Nachfolgemesse der Basel-
world. Die Messe wie der Name

sind inzwischen völlig ver-
schwunden. Es bleibt abzuwar-
ten, ob dem «Bebbi Zine» das
gleiche Schicksal blüht.

Der geradezu panische Aktivis-
mus im Vorfeld der kommen-
den Art Basel versucht Fehler
und Versäumnisse der vergan-
genen Jahre wettzumachen.
Doch die Stadt sollte sich
einfach unaufgeregt und
sympathisch präsentieren.
Mehr kann sie auch gar nicht
machen, denn wie die Verkäufe
an den verschiedenen Kunst-
messen laufen, hängt von der
Wirtschaft und der Sammler-
laune ab. Blumentöpfe und
ein Lokalmagazin spielen da
überhaupt keine Rolle.

Sauglattismus
Eine Gartenschau auf dem Theaterplatz und ein Fasnachtsmagazin zur Art – Basel versucht, originell zu sein.

Seitenblicke

Basel sollte sich
einfach unaufgeregt
und sympathisch
präsentieren –
mehr kann es auch
gar nichtmachen.

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger und
BaZ-Kolumnist
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Waldbrände, Erdrutsche, Über-
schwemmungen, Starkregen und
extreme Hitze gab es schon frü-
her. Auffallend ist, wie kontinu-
ierlich diese Ereignisse mittler-
weile auftreten. Kein Zweifel, der
Klimawandel macht vor keiner
Region halt, und die Erderwär-
mung stellt uns vor grosse Her-
ausforderungen.Dabei habenwir
es – das Bild klingt in diesemZu-
sammenhang absurd – erst mit
der Spitze des Eisbergs zu tun.

Die Ausstellung «Hot Cities.
Lessons fromArabArchitecture»
desVitra DesignMuseum inWeil
am Rhein richtet den Blick auf
dieMetropolen der arabischspra-
chigenWelt und untersucht,wie
diese Städte und ihre Bewohne-
rinnen und Bewohner mit den
Extremen des Klimas in ihrerRe-
gion umgehen. Sie zeigt auf,was
wir in Europa von dortigen Bei-
spielen in Architektur und Städ-
tebau lernen können, wenn wir
unsere gebaute Umwelt klima-
resistenter machen wollen.

Theorie und Praxis
Die Ausstellung beschränkt sich
auf einen Raum. Konzipiert ist
sie wie eine Art Innenhof oder
Atriummit einem umlaufenden
Laubengang. Jede der zehn Ni-

schen ist mit einemArbeitsplatz
versehen,wobei die ihn begren-
zenden Seitenwände jeweils ei-
nem Land oder einer Stadt, ihrer
Geschichte, ihrer Problematik
und ihren spezifischen Lösungs-
ansätzen gewidmet sind.

Zu jedem Land – vertreten
sind etwa Marokko, Algerien,
Libyen, Sudan, Libanon, Syrien,
Bahrain,Kuwait und Irak – liegen
entsprechende Magazine und
Kisten auf, die im Lauf der Aus-

stellungmitDokumentationsma-
terialien ergänztwerden und die
Besucherinnen undBesuchervor
Ort einladen, diese zu studieren
und ihre eigenen Forschungen zu
betreiben. Im Innenhof selbst be-
findet sich einTischmit farbigen
Architekturmodellen, die auf
spielerische Art illustrieren, was
in den kojenartigenNischen the-
oretisch entwickelt wird.

SorgfältigerUmgangmit Res-
sourcen bei geringen finanziel-

len Mitteln – so lassen sich die
Vorgaben in den Ländern und
Städten im Kampf gegen Hitze
undTrockenheit zusammenfas-
sen. Die vorgeschlagenen Mög-
lichkeiten variieren. Die Rede ist
im Libanon von hohen Mauern
und begrünten Innenhöfen, die
Schatten und Schutz vor Hitze
bieten und den städtischenWär-
meinseleffekt abmildern.

InTunesien sind es lokaleMa-
terialien wie Stampflehm oder

Steine,mit denenWindtürme er-
baut werden, die den Luftstrom
einfangen und lenken, um eine
natürliche Kühlung zu ermögli-
chen.Traditionelle bahrainische
Bauten, gefertigt aus nachhalti-
genMaterialienwie Palmblättern
oder Korallensteinen, setzen auf
natürliches Licht, thermische
Masse und effiziente Luftzirku-
lation, umden Energieverbrauch
zu reduzieren.

In der Schweiz realisierbar?
Im Irak verbessern grosse Fens-
termit Holzgittern,Mashrabiyas,
den Luftstromzusätzlich.Auf Dä-
chern errichteteWindtürme,Bad-
gir (persisch) oderMalqaf (ägyp-
tisch) fangen Brisen ein, um In-
nenräume zu kühlen. In Syrien
setzt man auf Qanats, unterirdi-
sche Tunnel, die das Grundwas-
seranzapfen,umpassiveKühlung
und Bewässerung zu ermögli-
chen.Zudemverwendet Kalkstein
und Basalt, die eine ausgezeich-
nete Wärmedämmung bei Tag
und eine Wärmespeicherung in
kalten Nächten garantieren.

Die «Lessons fromArabArchi-
tecture» sind vielfältig, doch
könnten sie auch in der Schweiz
angewendet werden? Lassen die
schweizerischen Gesetze solche

baulichen Massnahmen zu, oder
müssten sie nicht zuerst an die
neuen klimatischenAnforderun-
gen angepasstwerden?Wärendas
Bauinspektorat, die Stadtgärtne-
rei und die Denkmalpflege bereit,
sich auf solch neues Terrain ein-
zulassen, um die klimatischen
Bedingungen in den Städten zu
verbessern? Weder Architekten
noch Landschaftsplaner waren
bereit, sich mit diesen Fragen
auseinanderzusetzen und ent-
sprechendeAntworten zu geben.

Simon Baur

Bis 5. November.
www.design-museum.de

Klimaresistent – was wichtig wäre
Vitra Design Museum Die Ausstellung «Hot Cities» zeigt, wie die arabischsprachigeWelt mit klimatischen Extremen umgeht.

Flair der arabischen Welt: Installationsansicht von «Hot Cities». Foto: Vitra Design Museum / Rashid & Ahmed bin Shabib

Oliver Sterchi

Die Finger beginnen zu kribbeln,
das Handgelenk schmerzt, der
Unterarm ist ermüdet: Einen
vierstündigenDeutschaufsatz zu
schreiben, fordert nicht nur den
Intellekt, sondern auch die Phy-
sis. Generationen von Maturan-
dinnen und Maturanden haben
diese Erfahrung gemacht.

Tempi passati, zumindest in
Basel-Stadt. DerKanton stellt bei
den schriftlichen Abschlussprü-
fungen an den Mittelschulen
(Gymnasien und FMS) ab dem
kommenden Schuljahr auf digi-
tale Formate um. Im Frühling
2024 werden die ersten Klassen
im Rahmen eines Pilotprojekts
ihre Examen nicht mehr von
Hand, sondern auf einer Tasta-
tur schreiben.

«Ein Paradigmenwechsel»
Und zwar mit ihrem eigenen
Notebook. «BringYourOwnDe-
vice», heisst die Devise in den
Basler Schulen schon seit ein
paar Jahren – zuDeutsch: «Bring
dein eigenes Gerätmit.» Schüle-
rinnen und Schüler arbeitenmit
ihren privaten Laptops und Ta-
blets. Was im Unterrichtsalltag
längst Realität ist, soll nun also
auch im Prüfungswesen vollzo-
gen werden,wo heute grössten-
teils noch mit Stift und Papier
gehandwerkelt wird.

«Das isteinechterParadigmen-
wechsel im digitalen Bildungs-
wesen», sagte der Basler Erzie-
hungsdirektor Conradin Cramer
(LDP) gestern Morgen bei der
Präsentation des neuen Modells
im Gymnasium Kirschgarten.
Später am Vormittag sollte er

sogarvon einem«revolutionären
Schritt» sprechen. Es seiwichtig,
dass die Schulen beim digitalen
Fortschritt Schritt hielten und
denWandel aktivmitgestalteten,
so der Liberale.

Wie eine solche digitale Ab-
schlussprüfung im FachDeutsch
konkret aussehen könnte, de-
monstrierte vor versammelter

Journalistenrunde Nicolas Hun-
keler, der am Münsterplatz-
Gymnasium die Fächer Deutsch
und Geschichte unterrichtet.

Hunkeler blendete eine Bei-
spielprüfung auf einem soge-
nannten Safe Exam Browser ein.
Diese Online-Applikation ist so
ausgestaltet, dass die Prüflinge
nicht parallel im Internet spicken

können. Das System registriert
auffälliges Verhalten – zum Bei-
spiel,wenn jemanddas Prüfungs-
fenster schliesst – und sperrt
dann dieweitere Bearbeitung des
Dokuments respektive informiert
die Lehrperson. Schummeln
dürfte also schwierig werden.

Er führe in seinemUnterricht
schon seit ein paar Jahren digi-

tale Prüfungen durch undmache
gute Erfahrungen damit, sagte
Hunkeler. Die Tatsache, dass die
Texte in einemWord-ähnlichen
Dokument am Bildschirm ge-
schrieben würden, mache sie
strukturierter und lesbarer. Das
mühsame Entziffern von krake-
ligen Schülerhandschriften ent-
falle.

Im Beispielexamen von Hunke-
ler musste die Klasse einen Zei-
tungsartikel analysieren und da-
rüber einen Erörterungsaufsatz
schreiben. Der Artikel wurde im
digitalen Prüfsystem gleich als
PDF angehängt. Er drucke die
Quellentexte aber nach wie vor
aus. Dies entspreche einem
Wunsch der Schülerinnen und
Schüler, um sich direkt auf dem
Blatt Notizen zu machen oder
etwas von Hand anzustreichen.
Ganz wegfallen wird die Papier-
form vorerst also nicht.

Keine Sicherheitsbedenken
Die Rektorin des Gymnasiums
Kirschgarten,Anja Renold,unter-
strich derweil, dass es sich beim
BaslerModell um einen Bottom-
up-Ansatz handle. Der Pilotver-
such wurde demnach nicht ein-
fach verordnet, sondern mit den
Lehrpersonen abgesprochen.

27Abschlussklassen (von ins-
gesamt 41) haben sich einver-
standen erklärt, beim ersten
Durchgang im Frühjahr 2024
mitzumachen. Dabei wird nicht
jede einzelne Abschlussprüfung
digital abgelegt. «Eine Klasse
schreibt zum Beispiel den
Deutschaufsatz am Bildschirm,
eine andere die Französisch-
prüfung», so Renold.

Bedenken betreffend Sicher-
heit gibt es im Erziehungsdepar-
tement trotz des kürzlich erfolg-
ten Hackerangriffs indes keine.
«Das Risiko, dass Prüfungsaufga-
ben vorab geleaktwerden, gab es
schon immer und wird es auch
künftig geben», sagte Cramer.Bei
geschlossenen Prüfungsplattfor-
men sei ein Zugriff von aussen
aber«so gutwie ausgeschlossen».

Stift und Papier haben bei Basler
Maturaprüfungen bald ausgedient
Digitalisierung in den Schulen Im Frühjahr 2024 schreiben die ersten Klassen ihre Abschlussexamen auf digitalemWeg.
Erziehungsdirektor Conradin Cramer spricht von einem «revolutionären Schritt».

Laptops und Tablets sollen neu auch bei Abschlussprüfungen zur Anwendung gelangen. Symbolfoto: Fabienne Andreoli
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